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1 Vergleiche Grundgesetz 
Artikel 72, sowie Landes- 
entwicklungsplan 2002 
Baden-Württemberg 
(LEP 2002).

2 Mit einer ähnlichen Fra-
gestellung beschäftigen 
sich die Beiträge Winkel-
mann, Ulrike: Räumlicher 
Einkommensausgleich 
durch Pendler, in: Statis-
tisches Monatsheft Ba-
den-Württemberg 1/2010 
und Gurka, Nicole/
Bannholzer, Michael: 
Einkommenseffekte der 
Berufspendler, in: Statis- 
tisches Monatsheft Ba-
den-Württemberg 9/2015.

Die an den Arbeitsorten generierten Arbeit-
nehmereinkommen sind in Baden-Württem-
berg wesentlich ungleicher verteilt als die an 
den Wohnorten zur Verfügung stehenden  
Einkommen (siehe i-Punkt: „Arbeitnehmer-
entgelt“). Darauf deutet neben dem in diesem 
Beitrag verwendeten Hoover-Index auch der 
Vergleich zwischen den höchsten und nied-
rigsten Pro-Kopf-Arbeitnehmerentgelten für 
die baden-württembergischen Stadt- und 
Landkreise hin. Während im Jahr 2017 beim 
empfangenen Arbeitnehmerentgelt gemäß 
des Wohnortkonzepts der Kreis mit dem ge-
ringsten Wert beinahe zwei Drittel des best-
platzierten Kreises erzielte, war es aus Per-
spektive der Arbeitsorte weniger als ein 
Drittel. Für die regionale Einkommensvertei-
lung spielen Pendlerströme somit eine be-
deutende Rolle, da mit ihnen Einkommens-
transfers von den Arbeitsorten zu den Wohn- 
orten einhergehen. So sind es in Baden-Würt-
temberg insbesondere die Stadtkreise, die 
nach dem Arbeitsortkonzept ein vergleichs-
weise hohes Einkommen aufweisen, das je-
doch teilweise wieder an die Wohnorte der 
Einpendler abfließt. 

Vor diesem Hintergrund soll im vorliegenden 
Beitrag untersucht werden, welche Bedeu-
tung das Pendeln der Berufstätigen zwischen 
Wohn- und Arbeitsort für den regionalen Ein-
kommensausgleich auf Kreisebene hat. Ein 
besonderer Fokus liegt dabei auf Einkom-
menstransfers zwischen Kreisen unterschied-
licher Siedlungsstruktur, wie zum Beispiel städ- 
tischen und eher ländlich geprägten Kreisen.

Die räumliche Trennung von Wohn- und Ar-
beitsort in Deutschland hat ihren Ursprung im 
frühen 19. Jahrhundert, als die einsetzende  
Industrialisierung zu einer zunehmend arbeits-
teiligen und spezialisierten Form des Wirt-
schaftens geführt hat. Die daraus entstandene 
Konzentration von Unternehmen und Bran- 
chen in wirtschaftlichen Ballungsräumen er-
höhte ihrerseits die Produktivität und damit  
den ökonomischen Ertrag. Gleichzeitig er- 
zeugte dies jedoch auch regionale Einkom- 
mens- und Wohlstandsunterschiede zwischen 
verschiedenen Kreisen und Regionen.

Demgegenüber steht das sowohl vom Bund  
als auch von den Ländern verfolgte politische 
Ziel, regionale Wohlstandsunterschiede ab- 
zubauen und gleichwertige Lebensverhält- 
nisse zwischen den verschiedenen Landestei-
len zu schaffen.1 Typische Instrumente zur Er-
reichung dieses Ausgleichsziels sind zum Bei-
spiel die Subventionierung öffentlicher Infra- 
struktur oder privatwirtschaftlicher Investitio-
nen in ausgewiesenen Fördergebieten mit  
geringerer Wirtschaftskraft. Ein weiterer Aus-
gleichsmechanismus, der besonders auf klein-
räumiger Ebene wirksam wird, stellt das Pen-
deln der Berufstätigen dar, das mit Ein- 
kommenstransfers zwischen Wohn- und  
Arbeitsorten einhergeht. Im Folgenden soll  
daher aufgezeigt werden, welche Bedeutung 
das Berufspendeln für den regionalen Ein- 
kommensausgleich der baden-württember-
gischen Stadt- und Landkreise hat.2 

Einkommen am Wohnort wesentlich  
gleichmäßiger verteilt als am Arbeitsort

Das berufsbedingte Pendeln der Arbeitnehmer 
über Bundesländergrenzen hinweg kann für  

Regionaler Einkommensausgleich  
durch Berufspendler

Als Einkommensgröße wird in die-
sem Beitrag das Arbeitnehmerent-
gelt verwendet, welches sich aus  
den Bruttolöhnen und -gehältern 

sowie den Sozialbeiträgen der Arbeitge-
ber zusammensetzt. Dabei wird das ge-
leistete Arbeitnehmerentgelt nach dem 
Arbeitsort dargestellt. Es umfasst die  
Geld- und Sachleistungen, die den in einer 
Region beschäftigten Arbeitnehmern zu-
geflossen sind. Beim empfangenen Ar-
beitnehmerentgelt erfolgt der Nachweis 
hingegen nach dem Wohnort der Arbeit-
nehmer. Beim Übergang vom Arbeitneh-
merentgelt am Arbeitsort zum Arbeit-
nehmerentgelt am Wohnort werden 
folglich die Arbeitnehmereinkommen  
der Einpendler abgezogen und die ent-
sprechenden Einkommen der Auspendler 
hinzuaddiert.
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3 Die Berufspendlerrech-
nung des Statistischen 
Landesamtes Baden-
Württemberg weist er-
werbstätige Tagespend-
ler nach Wohn- und 
Arbeitsortgemeinde 
nach. Eine ausführliche 
Beschreibung dieser 
Berufspendlerrechnung 
findet sich in: Winkel-
mann, Ulrike: Wohnen 
hier – Arbeiten dort. 
Sechs von zehn Er-
werbstätigen arbeiten 
nicht in ihrer Wohnge-
meinde, in: Statistisches 
Monatsheft Baden-
Württemberg 10/2003.

die einzelnen Länder sowohl zu Einkommens-
zuwächsen als auch zum Abfluss von Einkom-
men führen. Aus Schaubild 1 wird ersichtlich, 
dass in Baden-Württemberg das geleistete  
Arbeitnehmerentgelt je Einwohner nach dem 
Arbeitsortkonzept im Jahr 2017 mit 23 170 Euro 
leicht über dem empfangenen Arbeitnehmer-
entgelt nach dem Wohnortkonzept (22 700 Euro) 
lag. Grund hierfür dürfte die Differenz zwi- 
schen der Anzahl der Arbeitnehmer am Ar- 
beitsort und Wohnort sein, die auf Basis der 
Berufspendlerrechnung3 mit zehn Einpendlern 
je 1 000 Einwohner leicht positiv ausfiel. Im  
Zeitraum von 2000 bis 2017 sind die Arbeit-
nehmerentgelte am Wohnort und Arbeits- 
ort in recht ähnlichem Umfang gestiegen 
(+ 46,3 % bzw. + 45,0 %), sodass sich die Dif-
ferenz zwischen beiden Größen nur minimal 
verändert hat. 

Anhand des Hoover-Index, einem Maß für die 
räumliche Ungleichverteilung (siehe i-Punkt  
„Hoover-Index“), lässt sich erkennen, dass  
das Arbeitnehmerentgelt nach dem Wohn-
ortkonzept innerhalb Baden-Württembergs 
wesent lich gleichmäßiger verteilt ist als das 
Arbeitnehmerentgelt nach dem Arbeits-
ortkonzept. Während dem Wert des Hoover-
Index zufolge im Jahr 2017 lediglich 3,6 %  
der empfangenen Arbeitnehmerentgelte zwi-
schen den Kreisen hätten umverteilt werden 
müssen, damit das durchschnittliche Pro-Kopf-
Einkommen in allen Kreisen gleich hoch ge-
wesen wäre, wären es beim geleisteten Ar-
beitnehmerentgelt 11,9 % gewesen. Dabei 
ha ben die Einkommensunterschiede zwischen 

den Stadt- und Landkreisen von 2000 bis 2017 
sowohl aus Perspektive der Wohnorte als  
auch aus jener der Arbeits orte abgenommen. 
Mit einem Rückgang des Hoover-Index von 
4,3 % auf 3,6 % bzw. um 17,5 % reduzierte sich 
das Ausmaß der Ungleichverteilung nach dem 
Wohnortkonzept trotz des bereits niedrigeren 
Ausgangsni veaus deutlich stärker als nach  
dem Arbeitsortkon zept (Rückgang von 12,4 % 
auf 11,9 % bzw. um 4,0 %).

Der Blick auf die Verteilung der Arbeitnehmer-
entgelte hat somit gezeigt, dass zwischen den 
Arbeits- und Wohnorten Baden-Württembergs 
ein starker regionaler Ausgleich zum Tragen 

Der Hoover-Index beschreibt die re-
lative Abweichung vom Mittelwert 
und wird herangezogen, um zu mes-
sen, wie stark die räumliche Vertei-

lung der Arbeitnehmerentgelte von der 
Gleichverteilung abweicht. Dabei gibt der 
Wert des Hoover-Index an, wie viel Prozent 
des Arbeitnehmerentgelts unter den baden-
württembergischen Kreisen umverteilt 
werden müsste, damit das Durchschnitts-
einkommen in allen Kreisen gleich hoch 
ist. Berechnet wird der Hoover-Index an-
hand folgender Formel:

mit N: Anzahl der Kreise i, E: Einkommen, 
A: Einwohner.
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2 Vergleiche Grundgesetz Artikel 72, sowie Landesentwicklungsplan 2002 Baden-Württemberg 
(LEP 2002). 
3 Mit einer ähnlichen Fragestellung beschäftigen sich die Beiträge Winkelmann, Ulrike: Räumlicher 
Einkommensausgleich durch Pendler, in: Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 1/2010 und 
Gurka, Nicole/Bannholzer, Michael: Einkommenseffekte der Berufspendler, in: Statistisches 
Monatsheft Baden-Württemberg 9/2015. 
4 Die Berufspendlerrechnung des Statistischen Landesamtes Baden-Württemberg weist 
erwerbstätige Tagespendler nach Wohn- und Arbeitsortgemeinde nach. Eine ausführliche 
Beschreibung der Berufspendlerrechnung Baden-Württemberg findet sich in: Winkelmann, Ulrike: 
Wohnen hier – Arbeiten dort. Sechs von zehn Erwerbstätigen arbeiten nicht in ihrer 
Wohngemeinde, in: Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 10/2003. 
5 Der Hoover-Index beschreibt die relative Abweichung vom Mittelwert und wird herangezogen, um 
zu messen, wie stark die räumliche Verteilung der Arbeitnehmerentgelte von der Gleichverteilung 
abweicht. Dabei gibt der Wert des Hoover-Index an, wie viel Prozent des Arbeitnehmerentgelts 
unter den baden-württembergischen Kreisen umverteilt werden müsste, damit das 
Durchschnittseinkommen in allen Kreisen gleich hoch ist. Berechnet wird der Hoover-Index anhand 

folgender Formel:  mit N: Anzahl der Kreise i, E: Einkommen, A: 

Einwohner. 
6 Der Pendlersaldo ergibt sich als Differenz von Einpendlern und Auspendlern. 
7 Während die Berufspendlerrechnung Baden-Württemberg zwar aus dem Ausland einpendelnde 
Personen berücksichtigt, liegen für im Ausland tätige und in Baden-Württemberg wohnhafte 
Beschäftigte keine Informationen vor. 
8 Das Bestimmtheitsmaß gibt das Ausmaß an, mit welchem die Streuung der zu erklärenden 
Variable (hier: das Verhältnis aus Arbeitnehmerentgelt am Arbeitsort und Arbeitnehmerentgelt am 
Wohnort) durch das zugrunde liegende Regressionsmodell erklärt werden kann. Somit ist das 
Bestimmtheitsmaß eine wichtige Kennziffer zur Beurteilung der Anpassungsgüte einer Regression.  
9 Der Landkreis Lörrach weist einen leichten Einpendlerüberschuss auf. Wie bereits erläutert, dürfte 
dies vor allem daran liegen, dass der anhand der Berufspendlerrechnung Baden-Württemberg 
ermittelte Pendlersaldo für grenznahe Gemeinden überschätzt wird, da nach Frankreich sowie in 
die Schweiz auspendelnde Beschäftigte nicht erfasst werden (vgl. Fußnote 7).  

 

 
1 Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und 
Raumordnung (BBR) (2018): INKAR – Indikatoren und Karten zur Raum- und Stadtentwicklung, 
Bonn. 

Arbeitnehmerentgelt (ANE) am Arbeitsort und Wohnort 
in Baden-Württemberg 2000, 2008 und 2017S1

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 330 20

EUR je Einwohner

1) Am Wohnort. – 2) Am Arbeitsort.

Datenquellen: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“ (Berechnungsstand August 2018).
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4 Der Pendlersaldo ergibt 
sich als Differenz von 
Einpendlern und Aus-
pendlern.

kommt. Inwiefern hierbei das Pendeln über  
Kreisgrenzen hinweg eine Rolle spielt, wird im 
Folgenden genauer untersucht.

Deutlicher Zusammenhang zwischen  
Pendlersaldo und Einkommensverteilung

Schaubild 2 zeigt, dass sich die baden-würt-
tembergischen Stadt- und Landkreise hin- 
sichtlich ihres Pendlersaldos4 und dem Ver- 
hältnis aus geleistetem und empfangenem  
Arbeitnehmerentgelt zum Teil erheblich unter-
scheiden. Dabei ist ein deutlich positiver Zu-
sammenhang zwischen beiden Größen er- 
kennbar: So übersteigt das Arbeitnehmer- 
entgelt am Arbeitsort das Arbeitnehmer- 

entgelt am Wohnort umso deutlicher, je höher 
der Einpendlerüberschuss eines Kreises ist.  
Besonders anschaulich lässt sich dieser Zu- 
sammenhang am Stadtkreis Ulm sowie am  
Alb-Donau-Kreis erkennen. Während der  
Stadtkreis Ulm mit einem Einpendlerüber- 
schuss von beinahe 400 Einpendlern je 1 000 
Einwohner und einer Relation aus Arbeit- 
nehmerentgelt am Arbeitsort und Wohnort in 
Höhe von 1,8 bei beiden Kennziffern Höchst-
werte aufweist, ist der Alb-Donau-Kreis durch 
den größten Auspendlerüberschuss (168 Aus-
pendler je 1 000 Einwohner) sowie das ge- 
ringste Verhältnis aus Arbeitnehmerentgelt am 
Arbeitsort und Wohnort (0,6) gekennzeich- 
net. Eine besondere Situation ergibt sich für  
Kreise, die eine gemeinsame Grenze mit  

Alb-Donau-
Kreis (LKR)

Empirischer Zusammenhang zwischen dem Verhältnis aus Arbeitnehmerentgelt am Arbeits- und Wohnort 
sowie dem Pendlersaldo in Baden-Württemberg 2017S2

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 331 20

1) Einpendler – Auspendler.

Datenquellen: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“ (Berechnungsstand August 2018); Berufspendlerrechnung Baden-Württemberg 
(Berechnungsstand Juli 2019), eigene Berechnungen.

Verhältnis zwischen Arbeitnehmerentgelt nach Arbeitsortkonzept und Arbeitnehmerentgelt nach Wohnortkonzept
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5 Während die Berufspen-
dlerrechnung Baden-
Württemberg zwar aus 
dem Ausland einpen-
delnde Personen be-
rücksichtigt, liegen für 
im Ausland tätige und in 
Baden-Württemberg 
wohnhafte Beschäftigte 
keine Informationen vor.

6 Das Bestimmtheitsmaß 
gibt das Ausmaß an, mit 
welchem die Streuung 
der zu erklärenden Vari-
able (hier: das Verhältnis 
aus Arbeitnehmerent-
gelt am Arbeitsort und 
Arbeitnehmerentgelt 
am Wohnort) durch das 
zugrunde liegende Re-
gressionsmodell erklärt 
werden kann. Somit ist 
das Bestimmtheitsmaß 
eine wichtige Kennziffer 
zur Beurteilung der An-
passungsgüte einer Re-
gression. 

den Nachbarstaaten Schweiz bzw. Frankreich 
haben. Besonders auffällig zeigt sich dies  
bei den Landkreisen Konstanz, Lörrach und  
Waldshut, die deutlich unterhalb der Re- 
gressionsgeraden liegen und somit vom  
zuvor beschriebenen Muster abweichen. Der 
Grund hierfür dürfte darin liegen, dass der  
anhand der Berufspendlerrechnung Baden-
Württemberg ermittelte Pendlersaldo ins- 
besondere für grenznahe Gemeinden über-
schätzt wird, da in die Schweiz sowie nach  
Frankreich auspendelnde Beschäftigte nicht  
erfasst werden.5 

Nichtsdestotrotz deutet der hohe Wert des  
Bestimmtheitsmaßes6 (R2) darauf hin, dass  
allein der Pendlersaldo bereits einen recht  
großen Anteil (89 %) der Unterschiede zwi- 
schen den Arbeitnehmerentgelten nach dem 
Arbeitsortkonzept und Wohnortkonzept er- 
klären kann. Darüber hinaus wurde deutlich, 
dass es insbesondere die Stadtkreise sind, die 

nach dem Arbeitsortkonzept ein vergleichs- 
weise hohes Einkommen aufweisen, das je- 
doch teilweise wieder an die Wohnorte der  
Einpendler abfließt. Der Zusammenhang zwi-
schen Arbeitnehmerentgelt, Pendlersaldo und 
Siedlungsstruktur wird daher im Folgenden  
genauer untersucht. Für die Charakterisierung 
der baden-württembergischen Kreise nach  
ihrem Verdichtungsgrad werden dabei die  
siedlungsstrukturellen Gebietstypen des Bun-
desamtes für Bauwesen und Raumordnung  
(BBR) herangezogen (vergleiche i-Punkt „Sied-
lungsstrukturelle Kreistypen“).

Pendelverhalten und Siedlungsstruktur

In den drei siedlungsstrukturellen Kreistypen 
Baden-Württembergs zeigen sich sowohl hin-
sichtlich der Arbeitnehmerentgelte als auch in 
Bezug auf das Pendelverhalten zum Teil deut-
liche Unterschiede (Tabelle 1). So unterschei-

Siedlungsstrukturelle Kreistypen 
in Baden-Württemberg

Die Charakterisierung der Kreise nach ihrem 
Verdichtungsgrad orientiert sich an den  
siedlungsstrukturellen Gebietstypen des  
Bundesamtes für Bauwesen und Raumord-
nung (BBR).1 Dabei wurden für die Typisie-
rung die folgenden Merkmale herange- 
zogen: 

 � Vorhandensein und Größe einer Großstadt 

 � Bevölkerungsanteil in Groß- und Mittel-
städten

 � Einwohnerdichte der Kreis- bzw. Raum-
ordnungsregion

 � Einwohnerdichte der Kreis- bzw. Raum-
ordnungsregion ohne Berücksichtigung 
der Groß- und Mittelstädte.

Das BBR unterscheidet vier Kreistypen, von 
denen in der vorliegenden Untersuchung  
drei verwendet werden:

1. Kreisfreie Großstädte: Kreisfreie Städte 
mit mindestens 100 000 Einwohnern (E.).

2. Städtische Kreise: Kreise mit einem Be-
völkerungsanteil in Groß- und Mittelstäd-
ten von mindestens 50 % und einer Ein-
wohnerdichte von mindestens 150 Ein- 

wohner je Quadratkilometer (E./km2);  
sowie Kreise mit einer Einwohnerdichte 
ohne Groß- und Mittelstädte von mindes-
tens 150 E./km2.

3. Ländliche Kreise mit Verstädterungsan-
sätzen: Kreise mit einem Bevölkerungs-
anteil in Groß- und Mittelstädten von  
mindestens 50 %, aber einer Einwohner-
dichte unter 150 E./km2 sowie Kreise mit 
einem Bevölkerungsanteil in Groß- und 
Mittelstädten unter 50 % mit einer Ein-
wohnerdichte ohne Groß- und Mitte- 
städte von mindestens 100 E./km2.

4. Dünn besiedelte ländliche Kreise: Kreise 
mit einem Bevölkerungsanteil in Groß-  
und Mittelstädten unter 50 % und einer 
Einwohnerdichte ohne Groß- und Mittel-
städte unter 100 E./km2 

Da unter den neun ländlichen Kreisen  
Baden-Württembergs lediglich der Main- 
Tauber-Kreis in die Kategorie der „dünn be-
siedelten ländlichen Kreise“ fällt, wurden  
in der vorliegenden Analyse die beide  
Untergruppen „ländliche Kreise mit Ver- 
städterungsansätzen“ und „dünn besie- 
delte ländliche Kreise“ zusammengefasst  
und als „ländliche Kreise“ bezeichnet. 

Die Zuordnung der einzelnen Kreise zu den 
jeweiligen Gebietstypen ist in Tabelle 2  
enthalten.

1 Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) (2018): 
INKAR – Indikatoren und Karten zur Raum- und Stadtentwicklung, Bonn.
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den sich die Raumkategorien beispielsweise 
hinsichtlich der Arbeitsplatzausstattung, das 
heißt dem Quotient aus Arbeitsplätzen (Er- 
werbstätige am Arbeitsort) und erwerbstätiger 
Wohnbevölkerung (Erwerbstätige am Wohn-
ort). Die städtischen und ländlichen Kreise  
weisen diesbezüglich Werte von knapp unter 1 
auf und sind demzufolge durch eine quantita-
tive Unterausstattung an Arbeitsplätzen ge- 
kennzeichnet. Ein Teil der erwerbstätigen Be-
völkerung in diesen beiden Kreistypen ist da- 
her dazu gezwungen, eine Tätigkeit außerhalb 
seines Wohnorts aufzusuchen. Ein gegensätz-
liches Bild zeigt sich hingegen bei den kreis-
freien Großstädten. Hier belegt eine Arbeits-
platzausstattung in Höhe von 1,5 eine quan- 
titative Überausstattung mit Arbeitsplätzen,  
weshalb zumindest ein Teil dieser Arbeits- 
plätze mit Einpendlern aus anderen Gemein- 
den besetzt werden muss.

Die Arbeitsplatzausstattung eines Kreistyps  
steht in direktem Zusammenhang zu dessen 
Pendlersaldo und seinem Verhältnis aus Ar-
beitnehmerentgelt am Arbeitsort und Arbeit-
nehmerentgelt am Wohnort. In den kreisfreien 
Großstädten übersteigt das geleistete Arbeit-
nehmerentgelt am Arbeitsort das an den  
Wohnorten empfangene Einkommen um den 
Faktor 1,7 und damit recht deutlich. Gleichzeitig 
weisen die kreisfreien Großstädte einen drei-
stelligen positiven Pendlersaldo auf (244 Ein-
pendler je 1 000 Einwohner). Der Überschuss 
an Einpendlern führt somit zu Einkommens-
abflüssen aus den Großstädten. 

Ein anderes Muster zeigt sich hingegen in  
den städtischen und ländlichen Kreisen, die  
sich in Bezug auf die genannten Kennziffern 
stark ähneln. Hier ist das geleistete Arbeit- 
nehmerentgelt jeweils geringer als das emp-
fangene (Faktor: jeweils 0,9). Des Weiteren  
sind beide Kreistypen durch einen leicht nega-
tiven Pendlersaldo gekennzeichnet (42 bzw. 

45 Auspendler je 1 000 Einwohner). In den  
städtischen und ländlichen Kreisen führt das 
Pendeln der Erwerbstätigen per Saldo folglich 
zu Zuflüssen von Arbeitnehmereinkommen.

Stadtkreise mit hohem Einpendlerüberschuss 
und überdurchschnittlichem Einkommen  
am Arbeitsort

Auf Ebene der 44 Stadt- und Landkreise Ba- 
den-Württembergs lassen sich insgesamt drei 
Gruppen bilden, die nach Höhe des Pendler-
saldos sowie des Größenverhältnisses zwi- 
schen geleistetem und empfangenem Arbeit-
nehmerentgelt jeweils ähnliche Konstellatio- 
nen aufweisen (Tabelle 2):

Dabei enthält Gruppe 1 neben den acht kreis-
freien Großstädten auch drei städtische Kreise 
(den Stadtkreis Baden-Baden sowie die Land-
kreise Böblingen und Tuttlingen) sowie einen 
ländlichen Kreis (Hohenlohekreis). Die in  
Gruppe 1 enthaltenen Kreise zeichnen sich al-
lesamt durch einen Einpendlerüberschuss  
sowie ein deutlich über dem Landesdurch- 
schnitt liegendes Größenverhältnis aus ge- 
leistetem und empfangenem Arbeitnehmer-
entgelt aus (Spannweite: 1,18 – 1,83). In den 
kreisfreien Großstädten sowie im Stadtkreis 
Baden-Baden liegt das erwirtschaftete Ar- 
beitnehmereinkommen sogar um mehr als  
das 1,3-fache über dem an den Wohnorten  
empfangenen Arbeitnehmerentgelt. Gleich- 
zeitig weisen die besagten Kreise, bezogen  
auf 1 000 Einwohner, dreistellige positive  
Pendlersalden auf. Damit wird in diesen Krei-
sen zwar ein weit überdurchschnittliches Ein-
kommen erwirtschaftet, das jedoch zu einem 
gewissen Teil wieder an die Wohnortkreise  
der Einpendler abfließt.

Gruppe 2 besteht aus einer Reihe von städti-
schen und ländlichen Kreisen, die mehrheit- 

T1 Pendelverhalten und Arbeitnehmerentgelt in Baden-Württemberg 2017 nach siedlungsstrukturellen Kreistypen

Kreistyp 
Land

Einpendler Auspendler

Pendler- 
saldo1) 

je 1 000 
Einwohner

Arbeitsplatz- 
ausstattung2)

Arbeitnehmer- 
entgelt am 
Arbeitsort 

je Einwohner

Arbeitnehmer- 
entgelt am 
Wohnort 

je Einwohner

Arbeitnehmerentgelt 
am Arbeitsort 

im Verhältnis zum 
Arbeitnehmerentgelt 

am Wohnort
Anzahl 1 000 EUR 

Kreisfreie Großstädte  810 461   320 404  + 244  1,50 35,8 21,6 1,66
Städtische Kreise  927 627  1 245 968  –  42  0,92 20,5 23,1 0,89
Ländliche Kreise  136 773   199 743  –  45  0,91 19,6 21,9 0,89

Baden-Württemberg 1 874 861  1 766 115  +  10  1,02 23,2 22,7 1,02

1) Einpendler – Auspendler. – 2) Arbeitsplatzausstattung = Erwerbstätige am Arbeitsort / Erwerbstätige am Wohnort.

Datenquellen: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“ (Berechnungsstand August 2018); Berufspendlerrechnung Baden-Württemberg (Berechnungsstand Juli 
2019), eigene Berechnungen.



39

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 8/2020 Wirtschaft,
Arbeitsmarkt

lich durch einen leichten Auspendlerüber- 
schuss gekennzeichnet sind. Die Kennziffer  
Arbeitnehmerentgelt nach dem Arbeitsort- 
konzept im Verhältnis zum Arbeitnehmerent-
gelt nach dem Wohnortkonzept liegt zwischen 
1,15 und 0,85 und schwankt somit um den  
Landeswert (1,02). Per saldo kommt es in die- 

sen Landkreisen somit zu keinen erheblichen 
Zu- oder Abflüssen von Arbeitnehmerein- 
kommen.

Die dritte Gruppe bilden Kreise, deren geleis-
tetes Arbeitnehmerentgelt das empfangene  
mit einem Verhältnis von kleiner als 0,85  

T2 Arbeitnehmerentgelt und Berufspendlersaldo in den Stadt- und Landkreisen  
Baden-Württembergs 2017

Regional-
schlüssel

Stadtkreis (SKR) 
Landkreis (LKR) 

Land

Siedlungs- 
struktureller 
Kreistyp1)

Arbeitnehmerentgelt 
am Arbeitsort 

im Verhältnis zum 
Arbeitnehmerentgelt 

am Wohnort

Pendlersaldo je 
1 000 Einwohner

421 Ulm (SKR) G + 397

221 Heidelberg (SKR) G + 273
111 Stuttgart (SKR) G + 268
222 Mannheim (SKR) G + 225
311 Freiburg im Breisgau (SKR) G Gruppe 1 + 225
212 Karlsruhe (SKR) G + 216
121 Heilbronn (SKR) G > 1,15 + 216
211 Baden-Baden (SKR) SK + 211
231 Pforzheim (SKR) G + 110
327 Tuttlingen (LKR) SK +  47
115 Böblingen (LKR) SK +  36
126 Hohenlohekreis (LKR) LK +  14

326 Schwarzwald-Baar-Kreis (LKR) SK +  15
435 Bodenseekreis (LKR) SK +   8
436 Ravensburg (LKR) SK +   2
335 Konstanz (LKR) SK +   1
128 Main-Tauber-Kreis (LKR) LK +   1
317 Ortenaukreis (LKR) SK –   5
136 Ostalbkreis (LKR) SK –  15
127 Schwäbisch Hall (LKR) LK –  16
426 Biberach (LKR) LK Gruppe 2 –  17
325 Rottweil (LKR) SK –  19
415 Reutlingen (LKR) SK 1,15 – 0,85 –  19
135 Heidenheim (LKR) SK –  23
116 Esslingen (LKR) SK –  28
416 Tübingen (LKR) SK –  37
237 Freudenstadt (LKR) LK –  38
216 Rastatt (LKR) SK –  47
437 Sigmaringen (LKR) LK –  48
125 Heilbronn (LKR) SK –  53
417 Zollernalbkreis (LKR) SK –  61
117 Göppingen (LKR) SK –  65

336 Lörrach (LKR) SK +   9
337 Waldshut (LKR) LK –  10
118 Ludwigsburg (LKR) SK –  72
119 Rems-Murr-Kreis (LKR) SK –  73
215 Karlsruhe (LKR) SK Gruppe 3 –  85
225 Neckar-Odenwald-Kreis (LKR) LK –  91
315 Breisgau-Hochschwarzwald (LKR) SK < 0,85 –  95
316 Emmendingen (LKR) SK – 108
226 Rhein-Neckar-Kreis (LKR) SK – 114
235 Calw (LKR) SK – 133
236 Enzkreis (LKR) SK – 136
425 Alb-Donau-Kreis (LKR) LK – 168

08 Baden-Württemberg 1,02 +  10

1) G = kreisfreie Großstadt, SK = städtischer Kreis, LK = ländlicher Kreis.

Datenquellen: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“ (Berechnungsstand August 2018); Berufspendlerrechnung Baden-
Württemberg (Berechnungsstand Juli 2019), eigene Berechnungen.
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7 Der Landkreis Lörrach 
weist einen leichten Ein-
pendlerüberschuss auf. 
Wie bereits erläutert, 
dürfte dies vor allem 
daran liegen, dass der 
anhand der Berufspend-
lerrechnung Baden-Würt- 
temberg ermittelte Pend- 
lersaldo für grenznahe 
Gemeinden überschätzt 
wird, da nach Frankreich 
sowie in die Schweiz 
auspendelnde Beschäf-
tigte nicht erfasst wer-
den (vgl. Fußnote 5).

(Spannweite: 0,83 – 0,62) relativ deutlich unter-
schreitet. Darüber hinaus weisen diese Kreise, 
abgesehen vom Landkreis Lörrach,7 einen  
(zum Teil recht deutlichen) Auspendlerüber-
schuss auf. Auffallend ist, dass zehn der ins-
gesamt zwölf Kreise aus dieser Gruppe unmit-
telbar an einen Kreis aus der ersten Gruppe 
angrenzen. Dies verdeutlicht, dass insbeson-
dere die Beschäftigten, die in den Einzugs- 
gebieten der in Gruppe 1 enthaltenen Kreise 
wohnen, zur Arbeit auspendeln. Im Gegenzug 
fließt Einkommen aus den großen Arbeits- 
marktzentren in die Umlandkreise.

Zusammenfassung und Ausblick

Die vorangegangenen Auswertungen haben 
gezeigt, dass Pendlerströme für die regionale 
Einkommensverteilung in Baden-Württem- 
berg einen bedeutenden Faktor darstellen, da 
mit ihnen Einkommenstransfers von den Ar-
beitsorten zu den Wohnorten der Beschäftig- 
ten verbunden sind. Bestehende Einkom- 
mensunterschiede zwischen den Kreisen wer-
den somit durch das Pendeln der Arbeitneh- 
mer reduziert. 

Aus ökonomischer Perspektive ermöglicht  
das Pendeln der Beschäftigten somit einen  
Ausgleich zwischen den Stadt- und Land- 

kreisen Baden-Württembergs. Insbesondere  
Kreise mit geringerer Wirtschaftskraft in der 
Nähe der städtischen Arbeitsmarktzentren  
profitieren vom Zugang zu einem größeren  
und spezialisierteren Arbeitsmarkt, woraus  
wiederum Einkommensgewinne und damit  
eine höhere regionale Kaufkraft resultieren  
können.

Diesen positiven Effekten stehen jedoch aus 
ökologischer und gesellschaftlicher Sicht auch 
negative Auswirkungen wie zum Beispiel Ver-
kehrsunfälle, Umweltbelastungen oder ein  
wachsender Flächenverbrauch durch Subur-
banisierung gegenüber. Eine potentielle Mög-
lichkeit zur Reduzierung des berufsbedingten 
Verkehrsaufkommens bei gleichzeitiger Auf-
rechterhaltung oder sogar Erhöhung der Wirt-
schaftsleistung bietet die zunehmende Ver- 
breitung moderner Informations- und Kommu-
nikationstechnologien. Diese verringern die  
Bedeutung räumlicher Nähe für den wirt- 
schaftlichen Erfolg, indem sie die Ausweitung 
von Heim- oder Telearbeitsplätzen fördern. 

Weitere Auskünfte erteilt 
Dr. Monika Kaiser, Telefon 0711/641-26 20, 
Moni.Kaiser@stala.bwl.de

Neue Statistische Analyse: Der Einzelhandel in Stuttgart und 
anderen deutschen Großstädten

Der stationäre Einzelhandel durchläuft schwierige Zeiten: Mit 
dem Online-Handel ist ihm seit Längerem ein starker Konkur-
rent erwachsen, und im laufenden Jahr 2020 wurde er von 
den Auswirkungen der Corona-Krise in Teilbereichen massiv 
getroffen. Dabei stellt der Einzelhandel einen gesellschaftlich 
und wirtschaftlich durchaus gewichtigen Faktor dar. 

In der neu erschienenen Veröffentlichung aus der Reihe „Sta-
tistische Analysen“ wird die Positionierung der 15 größten 
Städte Deutschlands als Einzelhandelsstandorte im Verhältnis 
zu ihrem regionalen Umfeld analysiert, schwerpunktmäßig in 
den acht Städten mit den höchsten Pro-Kopf-Umsätzen im 
stationären Einzelhandel. Dabei wird die Attraktivität dieser 
Städte als Einkaufszentren herausgearbeitet und es werden 
Ursachen für Unterschiede zwischen diesen Städten benannt. 
Einen Schwerpunkt bilden die sozioökonomischen Rahmen-
bedingungen, unter denen die Städte Kaufkraft von ihrem 
Umland abschöpfen können.
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